
Dorfkirchentürme im Amperkreis 
Vonjosef ßogner 

Die Kirchtürme der Dörfer sind es nicht zuletzt, die 
einen Gang durch altbayerisches Land reizvoll 
machen, und vielfach zeigen sie sich dem Wanderer 
schon von weitem. Neben der Trägerfunktion für Uhr­
und Läutwerk weist der Turm auf das Gotteshaus als 
w ichrigstes Kultgebäude der Dorfgemeinde. Bei den 
zahlreichen im 17. und 18. Jahrhundert umgestalteten 
Landkirchen blieb der alte Turm meist erhalten und 
läßt somit einen Aufschluß über die Entstehungszeit 
der älteren KirchenanJage zu. Verständücherweise 
kann sich der Turm mit der Architektur der Dorfkir­
che und mit deren Innenausstattung nicht vergleichen; 
trotzdem verdient er durch seine wechselnde Form, 
seinen Dekor und der vorerwähnten Eigenschaft für 
sich allein Aufmerksamkeit. 
Spiitromanische Dorfkirchen (hier: 13 . und Anfang des 
14. Jahrhunderts) waren noch im vorausgegangenen 
Säkulum nichr selten aus Holz, manchmal fehlte der 
Turm, der sich in den Gegenden nörcUich und nord­
westlich von München vorwiegend über dem Altar­
raum oder über einer Apsis wenig erhebt. Das Gesamt­
bild der spätromanischen Dorfkirche (Esting, Alt­
falterbach, Hangenham, Thonhausen, Rettenbach, 
Palsweis) bestimmt der niedere, massige Turm von 
quadratischem oder etwas rechteckigem Grundriß. 
Den Turmschluß bildet das Satteldach. 
Bis etwa Ende des 12. Jahrhunderts besaß der romani­
sche Turm außer einfachen Gurtgesimsen keine Glie­
derung. Im folgenden Jahrhundert erscheinen an Turm 
und Langhaus vertiefte Mauerblenden, deren Ober­
rand plastische Rundbogenfriese abschließen. Als wei­
teres Schmuckelement dient das •Deutsche Bande -
ein schmaler, in die Mauer eingelassener, waagrechter 
Streifen von übereck eingesetzten Ziegeln . Diese 
Schmuckformen kehren auch in der gotischen Baupe­
riode wieder. - Schallöffnungen sind oft nur zwei 
enge, rundbogige Maueröffnungen (Schlitze), ge­
trennt voneinander durch eine primitiv ausgeführte 
kantige oder runde Säule. Es gibt aber auch zwei oder 
drei schmale Arkaden mit kunen, runden Säulen, 
Basen und WürfelkapiteUeo. ln den Landkreisen 
Dachau, Freising und Fürstenfeldbruck verwendeten 
die Maurermeister als Baumaterial den Backstein und 
je nach Vorkommen den Feldstein. Nagelfluh und Tuff 
(Langhaus in Sulzemoos) sind im südlichen und östlj­
cben Alpenvorland heimisch. Die Turmmauern weisen 
eine Stärke zwischen 1 Meter und 1,30 Meter auf. 
In der Spiitgotik (ca. 1400-1520) blieb derTurmgrund­
riß unverändert, den Baustil präge bekanntlich der 
Spitzbogen. Um 1350 läßt die Bautätigkeit erwas nach, 
bessert sich dann gegen 1400 ein wenig. Zunächstsceigt 
der Turm glatt auf und trägt erst um 1430 Gurtgesimse 
und Lisenen, zwischen denen sich vertiefte, rechcek­
kige Mauerblenden befinden, die oben - wie bei den 
romanischen Kirchen - von Maßwerk oder Bogenfrie­
sen geschlossen sind. 
Nach 1430 wird die Gliederung am Turm reicher. Er 

steht zunehmend seitlich am Altarraum und wirkt 
dadurch selbständiger; er stellt mfr der Kirche eine 
geschlossene Baugruppe dar. lm Verlauf des 15 . Jahr­
hunderts werden die Schallöffnungen höher und brej­
cer, und in der zweiten Jahrhunderthälfte entstehen im 
nördüchen und nordwestlichen Oberbayern Türme 
mit achtseitigem Spitzhelm über vier Giebeln (Rastkir­
che bei Langenbach, Neufahrn bei Frcising, Allershau­
sen, Höfen, NiederhummeJ usw.). Strebepfeiler sind 
den Türmen an Landkirchen entbehrlich (Ausnahmen 
in Weng und in Feldkirchen bei Moosburg). lm ganzen 
dominiert nach wie vor das Satteldach, das manchmal 
auch Eck- und Firsttürmchen trägt (Minelstetten, 
Arnbach, Kreuzholzhausen, Welshofen und Vieh­
bach). Kollbach und Westerndorf zeigen Schwalben­
schwanzzinnen, Pipinsried und Eisenhofen gestufte 
Giebel. 
lo der Zeit um 1460/70 kommt zur waagrechten die 
senkrechte Turmgliederu ng; Gesimse und Blenden 
enden vor den Turmecken, zu den Rund- und Spitzbo­
genfriesen gesellt sich schmückendes Stabwerk in ver­
schiedener Stärke und Ornamentik. Eine vorüberge-
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hend neue Vereinfachung beschränkt sich auf breitere 
Lisenen (glane Mauerstreifen) und rechteckige, ver­
tiefte Blenden. Spitzbogige Doppelschallöffnungen, 
durch eine schlichte Vierkantsäule getrennt, zeigen 
sich öfcer. 
Zwischen 1480 und 1510 erreicht die Dorfkirche ihre 
höchste Reife, die Bautätigkeit ihren Gipfel. Diese 
hohe Zeit dauerte bis etwa 1520, dann erschöpfe sich 
allmählich die gotische Architektur der Dorfkirche. 
Auf dem Lande grenzen sieb die Baufom1en zeitlich 
nicht streng voneinander ab; spätromanische Sakral­
bauten entstehen vereinzelt noch in der späten Gotik, 
die das 15. Jahrhundert prägt. lm Frühbarock wie­
derum lebte bei manchen Neubauten sichtbar die Erin­
nerung an die Gotik fort. 
Etwa in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts ent­
wickelt sich am Turm ein neues Schema: Vom alten, 
quadratischen oder rechteckigen Sockel unterschied­
licher Höhe, erhebt sich, etwas zurückspringend, ein 
achtseitiger Oberteil mit einem Spitzhelm über acht 
kleine Giebel (lnhausen, Prinlbach, Mühldorf, Unter­
weikertshofcn; dort und in Ainhofcn bildet ein birn­
förmiger Barockhelm die Turmbcdachung). Oie acht­
eckige Turmfortsetzung behauptet sich vielfach auch 
in nachfolgenden Jahrhunderten. 
Soweit dje Renaissance (1520-1600) dje Dorfkirche 
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berührt, betrifft es das Sruckwerk, die Altäre und Pla­
sriken. Äußerlich kommt diese Bauform an großen 
Kirchen- und Schloßbauten zum Tragen. (Oie Kollba­
cher Frauenkirche und die Kirche in Mühldorf besit­
zen einfachere Renaissancevorhallen.) 
lm Friihbarock ( 1600-1650) setzt sich eine neue Bau­
form durch . Die Turmgliederung - durch Lisenen 
begrenzt - geschieht mittels vertieften, rechteckigen 
Mauerfeldern. Der Turm wird schlanker, das Sattel­
dach steiler und immer öfter macht eine mehr oder 
weniger pralle Zwiebel den TurmabschJuß. Nach dem 
Dreißigjährigen Krieg erlangte die Amtskirche wieder 
ihren alten Rang als bedeutendste Auftraggeberin im 
sakralen Bauwesen. 
Der Spätbarock ( 1650-1730) bringt die geschwungene 
Linie. Seit den zahlreichen Um- und Neubauten der 
Dorfkirche im 17. und 18. Jahrhundert nimmt die 
abgewandelce Zwiebelhaube über vier Giebel Vor­
rangstellung ein. Ocr meist achteckige Turmaufbau 
zeigt abgeschrägte Ecken mit Flachpilaster, hervortre­
tendes Gesims und verkröpftes Gebälk. Unterhalb des 
Kranzgesimses befinden sich kleine Kreise und lie­
gende Ovale, über Blendnischen siezen flachbogige 
und kleine Dreieckgiebel und zuweilen flankieren 
kurze Halbsäulen die Schallöffnungen (Fenster), wel­
che hoch und breit erscheinen (\Xliedenzhausen, Puch­
schJagen). 
Das Rokoko (1730- 1800) ging auch an der Dorfkirche 
nicht vorbei und gibt die anmurige Leichtigkeil der 
Sruckierung, wie überhaupt die lichte, heiter 
gestimmte Raumgestaltung in helJen Farbtönen wie­
der. - Nur wenig von alldem überträgl sich auf den 
Turm; immerhin eine schlanke Form und eine zierli­
cher gearbeitete Zwiebel. oft eine schöne Doppelkup­
pel mit Laterne oder einem geschweiften Turmhelm 
(Fürholzen, Unterzolüng, Kirchdorf/ Amper, Schön­
brunn etc.). 
Aus dem Klassiz1sm11s (Ende des 18., Anfang des 19. 
Jahrhunderts) ist im Amperkreis kaum eine Dorfkir­
che bekannt. Inneneinrichtungen in Hausen und in 
Mammendorf sowie Altäre aus den Anfängen dieses 
Stiles in Haag an der Amper vertreten in schlichter Arr 
den Klassizismus. 
Dank der Restaurierungen überdauerte die Dorfkirche 
die Zeiten bis in die Gegenwart. Auf dem lande waren 
neue Kirchenbauten relativ selten und wo solche ent­
standen, verblieb es im Grunde bei Nachgestaltungen. 
Der Zweite Weltkrieg bedeutete auch im ländlichen 
Sakralbau einen Stillstand und erst beim langsam ein­
setzenden Wiedernufbau begann, besonders in stark 
anwachsenden Gemeinden, ein neuer Kirchenbau. 
Die moderne Betonbauweise bemächtigte sich ebenso 
der Landkirche, bei der nicht selten Turm und Kirche 
getrennt sind. Oie sich nach 1950 nahezu schrankenlos 
entfaltende individuelle Kirchengestaltung läßt eine 
einheitliche Seilbestimmung kaum zu; diese sachlichen 
Gotteshäuser dienen eben ihrem eigentlichen Zweck. -
Nach dieser stark gedrängten Zusammenfassung über 
die Türme alter Dorfkirchen im Amperkreis folgen 
Hinweise auf bemerkenswerte Objekte, was nicht 
beiße, daß ungenannte weniger einer Beachtung (schon 
der Kirchenräume wegen) wert sind. 



Bemerkenswerie Kirchtilrme 1m lamikrezs Uachau 

Ampermoching (St. Petrus): Sakralbau aus dem 15. 
Jahrhundert. Hoher Sanelcurm nördlich am Altar­
raum (künftig: AR). Kleinsrufiger Giebel, flache Stu­
fenblende. An Turmecken Lisenen (glatte Mauerstrei­
fen), zwei Deutsche Bänder; am zweiten Unterge­
schoß dünnes, ornamentales Stabwerk. Unter der Uhr 
Doppelschallöffnungen. 

Amperpettenbach (St. Marein): Auf kleinem Hügel ste­
hend - hübsches Gesamtbild. Ursprünglich romani­
sches Bauwerk, am Langhaus plastischer Rundbogen­
fries. Baumaterial Backstein. Um 1500 gotisiert, im 17. 
Jahrhundert barock verändert. Zwiebelturm ( 1677) 
mit reizvollem, achteckigem Aufbau südlich am AR. 
Gurtgesimse und vertiefte, längliche Ovale, schönes 
Kranzgesims. Allseitig schmale Schallöffnungen, 
unter der Zwiebelkuppel kreuzförmige, kleine Off­
nungen. 

Bergkirchen (St. Johannes ßapcist): Von der höher gele­
genen Kirche geht der Blick weit über die Moosebene. 
- Zentralbau von 1733/34 nach Plan des großen Ba­
rockbaumeisters Johann Michael Fischer (Berg am 
Laim in München, Rott/Inn , Dießen am Ammersee, 
Ottobeuren, Alcomünster). Aus gotischer Bauzeit der 
älteren Kirche der schlanke Sattelrurm westlich der 
Kirche, 1695 erhöhe. 

Einsbach a) (Pfarrkirche Sc. Margaretb): Spätromani­
sche Anlage. Turm mit dicker Zwiebelhaube auf acht­
seirigem Oberbau östlich über dem AR. 
b) (\Valliahrtskirche Hl. Blut); In der Spätgotik er­
baue, um 1600 umgestaltet. Achceckrunn roje Spicz­
heJm südüch am AR. -Stabwerkdekor. 

Großinzemoos (Sc. Georg): Glatter, kräftiger Sarcel­
rurm, am Giebel doppelte Arkade. Eine kune Rund­
säule mit ganz einfachem Kapitell trenne zwei niedere, 
enge Schallöffnungen. An Chor und Langhaus Deut­
sche Bänder (späcromanisch erbaue?). An der Turm­
südseite bei der Uhr der Mahnspruch: •Eine von die­
sen (Stunden] wird unsere letzte sein.« 

lnha11sen (Maria Himmelfahrt): Spiicgocische Kirche. 
Hoher Turmunterbau, achteckige Fortsetzung mit 
Spitzhelm über acht niederen Schmalgiebeln, Turm 
westlich der Kirche. Vier späcgotische, venief te Blen­
den zieren den Turmoberteil. Über der Uhr spitzbo­
gige SchaJlöff nungen, dann senkrecht angebrachte alte 
Lüftungsschlitze. - Von der Umfriedung ein Stück der 
ursprünglichen Rundziegelmauer erhalten. Gleiche 
Tunnform in Mühldorf, Prittlbach, Unterweikerts­
hofen. 

Kollbach a) (Pfarrkirche St. Martin): Späcgotischer Sac­
telrurm mit hohen, schwalbenschwanzähnlichen Zin­
nen, südlich am Chor. Einfache Gliederung durch 
flach vertiefte, rechteckige Mauerblenden. Schmale, 
spitzbogige SchalJöff nungen, getrennt durch eine 
dünne, kantige Säule. 
b) (Frauenkirche): Bereits 1288 geweiht. - Wesilich der 
Kirche befindlicher niederer Turm von hohem Unter­
bau und kurzer, achteckiger Fortsetzung. Spitzhelm 

neu versclundelc. Vier senkrecht angebrachte alte 
Schall- und Luftschlitze - sonst ohne Dekor. Südlich 
am Langhaus Renaissancevorhalle. 

Mitterndorf {St. Nikolaus): Kirchenanlage von 1496. 
Nördlich am AR Sarcelturm mit kunen Ansätzen. 
Güederung durch Lisenen, vertiefte, rechteckige Mau­
erblenden und zwei an Lisenen durchJaufende Bänder. 
Uncer der Uhr Doppelarkade mit Rundsäule. Ösili­
cber Giebel z.eigc bandarriges Stabwerk. - Am dritten 
Geschoß kleine, unscheinbare Büste (vermuilich der 
Erbauer Maurermeister Hans Widen). 

Pal.sweis (Sr. Urban): Sakralbau aus dem 12 . Jahrhun­
dert (!). Gedrungener Sarcelrurm dominiert westlich 
der Kirche. Lisenen, plastische Rund- und Spirzbo­
genfriese sowie Deutsches Band bilden die Gliede­
rung. Eine auffallende Baugruppe. 

Puchschlagen (Sc. Casrullus): Gotteshaus abseits des 
Dorfes in freier Flur - einer der elegantesten Barock­
türme im weiten Umkreis. Turm nördlich am AR, im 
18. Jahrhundert umgestaltet. Gestreckte Zwiebel­
haube, Wände reich gegliedert (mit Wiedenzhausen 
vergleichbar). Kirchhofmauer mit alten Ruodziegeln 
bedeckt. Abstand der Turmgesimse unterschiedlich, 
an jeder Seite des schlanken, achteckigen Oberbaues 
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die Namen Johann Baptist Guneczrhaincr (Ausfüh­
rung) und Josef Effner (Planer) bürgen. - Querrecht­
eckiger, südlich zur Ki rche stehender Turm, gute 
Gliederung und schwungvoller Turmhelm. 

Schwabha11se11 (St. Michael): Stabiler Sanclcurm öst­
lich über dem AR. Deucsches Band und knapp darun­
ter ein Rundbogenfries lassen eine romanische Kir­
chenanlage vermuten (?). Am Turm Srufenblcnde, im 
übrigen Gliederung durch Lisenen und rechteckige 
Felder. Zwei große, enge Schallöffnungen durch einfa­
che Vierkancsäule voneinander getrennt. 

Sigmertsha11se11 (St. Vitafü): Zentralbau von 1755, wie­
der von Johann Michael Fischer. Turm westlich der 
Kirche. Neue Schindelverldeidung der gedrückten, 
achtseitigen Zwiebelkuppel. Turmecken abgeschrägt, 
leicht vortretendes, etwas geschwungenes Kranzge­
sims und große, breite Schallfenster. 

Sulzemoos (St. Vitalis): Langhaus aus Nagelnuhquader 
errichtet. Anlage von Ende des 12. Jahrhunderts (!). 
Sehr stanJicher Turm und wie der Altarraum gotisch 
und aus Backsu:in. Kirche 1716 barockisiert; der acht­
eckige Oberbau des Turmes erhielt 1732 eine Zwiebel­
haube. 

Vierkirr:ben (St. Jakob): Großer Kirchenbau, entstan­
den zwischen 1763 und 1789. Turm südlich der Kirche 
mit hohem Vierecksockel und, etwas zurückgesetzt, 
mit achtseitiger Fortsetzung; schwach vorgelegte Pila­
ster an abgeschrägten Ecken. Über dem ausladenden 
Kranzgesims eine breite Kuppelhaube mit plump wir· 

RJ1meltslJ1111W11, Utr. D11cha11. Urrprii11glid1 romamscht, dann b.1rodt1- kcndem Aufsatz (Laterne). Unter der Uhr bereics ba-
SJl!Ttt Kirrbr. Foiu:Jo„r~na. Munchcn rockes chaJlfenstcr. Neuer Außenanstrich 1987. 

schmales, hohes Schallfenster. Turmsockel hat rechcek­
kige, vertiefte Mauerblenden. 

Rettenbach (Sc. Nikolaus und MagdaJena): Einprägs:i- i 
mes BiJd einer ldcinen Dorfkirche aus aJter Zeit (um 
1300). Kurzes Langhaus, niederer, massiver Osnurm 
mit Satteldach. Am Langhaus breite, tiefe Blende mit 
starkem Rundbogenfries. Am Turm Spitzbogenfries 
und gotische SchaJlöffnungen. 

Röhnnoos (Sr. Johannes Baptist): 1974 Zwölfhundert­
jahrfeier. Uberaus hoher, sehr schlanker S:mclru-rm 
mit sceilem Dach, nördlich am AR. Kirche im 15. Jahr­
hundert entstanden, im 18. Jahrhundert veränden . 
Zwei dünne Gesimse am Turm, im übrigen kaum 
gegliedert. Am Giebel leicht vertiefte Arkade mit zwei 
SchaJlöffnungen und einer Rundsäule mic einfachem 
Kapitell. 

Rumeltshausen (St. Lauremius): Kräftiger Rundbo­
genfries am Langhaus blieb aus der romanischen Bau­
zeit. Turm östlich über dem AR, Unterbau quadrarisch 
mit verscbiedenen Mauerblenden, achtseitiger Ober­
bau mit vorgelegten Pilastern und becomen Gesimsen. 
Über der Uhr große, enge Schallfenster. PraJle, achtek­
kige Zwiebelhaube. Die Zahl 1694 bedeutet wohl das 
Jahr der Barockisierung. 

SdJönbnm11 (HI. Kreuzauffindung): Bauzeit 1723/24. 
Die Architektur wird aJs bedeutend geschildert, wofür 
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Wzedenzhausen (!;c. J:'lonan): Hoher Turm östlich über 
dem AR der spätgocischen Kirchenanlage, 1660 um­
gestaltet. Der achteckige Turmoberbau trägt reichen 
Barockdekor und eine kräftige Zwiebelkuppel. 

Bemerkenswerte Kirchtiirme im Landkreis Freising 

Allershausen (St. Joseph): Neubau der Kirche 1775 bis 
1779.\ Der gotische Turm der früheren .Kirche aus der 
zweitC\n Hälfte des 14. Jahrhunderts trägt einen Spicz­
helm ilber vier Giebel. Turmstellung östlich der Kirche 
(früher über AR, jetzt Sakristei). 

Altfolterbach (St. Johannes d. T.): Kleiner, roma­
nischer Sakralbau, der schon vor dem Jahre 1172 
bestand (!). Schlanker, gotischer Sattelturm westlich 
der Kirche; an der Apsis Deutsches Band. 

Feldkirchen bei Moosburg (Sr. Anna): Kirchenanlage 
aus dem 15. Jahrhunden:. Zwischen Langhaus und 
Chofi- halb eingefügter Westturm mit Spitzhelm über 
vier Giebel und kurzen Eckaufsätzen, wie lnkofeo. 
Außer einem Gurtgesims ohne Dekor, aber mit zwei 
einstufigen Strebepfeilern versehen. Spitzbogige 
SchaUöffnungen. Kirchhofmauer, mit alten Rundzie­
geln bedeckt, mit klein"en Nischen. - Bohlemüre mit 
späcgocischem, schmiedeeisernem Beschläg und Tiir­
schloß. Renoviert erwa 1976, Außenanstrich 1982. 

Fiirholzen (St. Stephan): Zentralbau 1723 vom Freisin­
ger Hofbaumeister Dominikus Gläsl errichtet(Schloß­
kapeUe Burgrain, Kirche Unterföhring). Westlich der 
Kirche eingebauter halbhoher Turm mit quadrati­
schem Sockel und etwas hervortretendem Gesims. 
Oberer Turmteil ist etwas zurückgesetzt, abgeschrägte 
Ecken. Leicht geschwungenes Kranzgesims, ge-
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schweifter Turmhelm. Fürholzen ist als eine der im 
Freisinger Landkreis reizendsten Kirchen genannt. 

Giggenhausen (St. Stephan): Späcromanische Kirche, 
Turm östlich am AR. Seit 1895 achtseitiger Spitzhelm 
über vier Giebel. Hoher, viereckiger Unterbau mit 
zwei Blenden, von Bogenfriesen oben geschlossen. 
Der achcseitige Turmaufbau springt an vier Ecken 
zurück. Über der Uhr ein Schallfenster. 

Ha11genham (St. PhiJipp uod Jakobus): Romanischer, 
kleiner Sakralbau des frühen 13. Jahrhunderts. Niedri­
ger Sanelrurm westlich i.n die Kirche eingefügt. Unge­
glieden:, ohne Schmuck und Uhr. Nu reine enge, rund­
bogige Schallöffaung. Zwölfhunderrjah.r:feier der er­
sten urkundlichen Nennung. Nach Verwahrlosung 
1.972-75 saniert. Die strenge Einfachheit beeindruckt. 

lnkofen (St. Michael): Turm nördlich am AR. Spitz­
helm über vier Giebel mir neueren Eckansätzen (vgl. 
Feldkirchen). Bei drei Geschossen Mauerblenden mir 
Spitzbogenfriesen. Encsrehung des Gorceshauses in 
der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts nach Landshu­
ter Bauschema. Turin 1703 und 1752 reparien:. 

Klein-Viecht (Sc. Pauli Bekehrung): Spätromanisches, 
klobiges Bauwerk in leuchtendem Weiß seiner Außen­
mauern. Östlich der Kirche über einer Apsis stehender 
Turm mir neuem, flacherem Spitzdach. An der Apsis 
ein in langen Spitzen auslaufender Rundbogenfries 
und zwei DeuLSche Bänder. Zwei Schlitze als Schallöff­
nungen. Zur Zeit lnnenrenovierung. 

Neufahm bei Freising (Hl. Geist, auch Wilgeforcis): 
Einst alte, beliebte WaJJfahrr aus dem 15. Jahrhundert. 
Bauliche Änderung 1715. Hoher Wesrrurm mic Spitz­
helm über vier Giebel. An den Geschossen Deutsches 
Band, Mauerblenden mit abschließenden Bogenfrie­
sen. Oben gerundetes Schallfenster. 

m 
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Niederhummel (St. Andreas): Backsteinbau aus dem 
14. Jahrhundert. Mittelhoher, massiver Turm östlich 
über dem Chor. AJtes, malerisches Ziegeldach am 
Spitzhelm über vier Giebel; Dachenden tief herabge­
zogen. Kirche im 17. Jahrhundert verändert. An der 
Langhaus-Südseite inkl. Chor Fries aus gebranntem 
Ton mit ßlartomamem und (nach einer ma. Tierfabel) 
Kranich und Wolf darstellend. Starkleibige, kleine 
gotische Schallöffnungen. Turmwände nicht geglie­
dert. 

Thonhausen (St . Coloman): Ehemals romanische, 
zweigeschossigc Wehrkirche. Turm aus dem 17. Jahr­
hundert östlich über dem AR. Das obere Kirchenge­
schoß war in kriegerischen Zeiren nur mircels einer 
Leirer zu erreichen . Südseicig Deutsches Band. 

1iinzha11sen (St. Pecrus und Paulus): Nahe dem breiten 
Ampertal schön im Grünen gelegen. - Über dem qua­
dratischen AR östlich der überaus starke Turm aus 
dem Jahre 1581 mit achtseitigem Spitzhelm und neuer 
ZiegelbeJachung. Vier breite Giebel mit Doppel­
schallöffnungen, eng und rundbogig. An Turm und 
Langhaus Rundbogenfriese. 

Weng (St. Georg): Kirche um 1486 erbaut. Wemurm 
mit hohem, glattem Unterbau, zwei gestuften Strebe­
pfeilern und achteckigem Aufsatz, über vier Eckzwik­
kel eingerückt. Der patinierte, achtseitige Spitzhelm 
über breicen, spitzbogigen Schallfenstern. 
Um 1805 sollte die Kirche als entbehrlich demoliert 

in einer Eingabe an das Generalvikariat Preising: 
·Diese Kirche ist auf dem Lande unstreitig eines der 
besten Goneshäuser im Umkreis von mehreren Stun­
den. Die physische Lage der schönen Kirche, die auf 
die ganze Gegend einen ungemein reizenden Ausblick 
gewährt, wäre ganz geeignet zu einer Pfarrkirche ... • 
(AkrWcng, im Episkopacarchiv München, ohne Nr.) 

Bemerkenswerte Kirchtiinne 
im Landkreis Fiimenfeldbmck 

Eresing (St. Ulrich): Ursprüngliche Kirche 1488 ent­
standen. 1756/57 durch Dominikus Zimmermann 
(Landsberg/ L.: Johanniskirche und Rathaus) verän­
dert. Turm mit altem, viereckigem Sockel und kurzem 
Achteckaufbau nördlich des AR. Am Turmsockel 
noch ein Spitzbogenfries erhalten. Zwiebelhaube von 
1618. 

Esting (St. Stephan): Kleine Baugruppe romanischen 
Ursprungs. Kräfriger, östlich über dem AR aufsteigen­
der Sattelrurm. Am Untergeschoß zwei Mauerblenden 
mir Rundbogenfriesen. Kurze, oben gerundete Schall­
öffnungen. 

Höfen bei Grafrath (~laria Himmelfahrt): Liegt am 
Wiesenhang bea einer Baumgruppe. - Encstehungszeit 
der Kirche im H. Jahrhundert. Hoher, sechsgeschossi-

werden. 1808 schrieb deshalb der Kranzberger Pfarrer Höftn, Utr. Fumtnftldbrudt. Um J4(J(}trb.u1t. ""'"J-i &opn.Miindta: 
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Niederh111nmel, lkr. Fmsing. 
Ba" 1ms dem 14.}11brlJ1111derr 
(an der Siidstirt des Cho~ 
mirteLrlurücher Fries allS 
gebnmmem Ton mir 8/atr- • 
omament 11nd der alten 7ierfabel­
DanteUu11g Kmmch 1uui \Vo/f). 

Fo10: Jo<dllollJlcr. Mürw:hm 

ger Turm mit paoruertem, achtseitigem Spitzhelm 
über vier Giebel. Vier Geschosse haben Flachblenden, 
von Kleeblartfriesen aus gebranntem Ton abgeschlos~ 
sen. Unter den Giebeln (ebenfalls aus gebranntem Ton) 
sogenannte »Masken•, zwischen ihnen spitzbogige 
Schallfenster. Neben den Lisenen dünnes Stabwerk. 

Hörbach (St. Andreas): Mittelalterliche Anlage, im 17. 
Jahrhundert umgestaltet. Turmunterbau romanisch 
o:iit Zahnschnittfries und Bogenblenden. 1905 restau­
nert. 

Pfaffing (St. Stephan): Landschaftlich malerisch gele­
gen. Kirche aus dem 15. Jahrhundert. Nördlich am AR 
angebaurer Sartelturm mir drei Geschossen; am unre­
ren einfaches, kräftiges Stabwerk, am mittleren und 
oberen Geschoß gekreuzte Bogenfriese. Arkade mit 
hohen Schallöffnungen, kurzer Rundsäule, Basis und 
Kämpfer in einfacher Form. Um die Kirche niedere 
alte Friedhofmauer, mit alten, halbrunden Ziegeln 
gedeckt. 

Puch (St. Sebastian, ehern. Wallfahrt): Kirchenanlage 
aus dem 15. Jahrhundert. Von 1714-1740 barockisien. 
Gotisch noch die Vorhalle und der viereckige Turmun­
terteil mic verrieften Mauerblenden zwischen den Lise­
nen. Drei obere Blenden mit Spirzbogenfriescn. Envas 
zurückgeseczr baut sich der obere Turmteil (V65) 
auf. Abgeschrägte Ecken, drei ungleiche Mauerfelder. 
Der große, kräftige Turm nördli.cb am AR, gekrönt 
mit einem schindelgedeckten Kuppelhelm. Kleine, 
schlichte Aufsärze. Anfang der l970er Jahre rotbraun 

··-.......,. --

und weiß bemalt. - Wesclich der Kirche tausendjährige 
Eiche. 

TUrke1ifeld (Sr. Maria): 1489 errichtet, 1754 umgestalrer 
und mehrfach restauriert. Mirtelalterlicber Sattelrunu 
nördlich des AR. Zwischen den Lisenen Blenden mit 
Rund- und Spitzbogenfriesen am Oberrand. Stabwerk 
durch schmale Mauerstreifen unterteilt. Anstrich 
gelb-grün und weiß, guter Kontrast. Am obersten 
Geschoß dickleibiges Schallfenster. 
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Die Dachauer Nacht:wächter 
Von Dr. Gerhard Hanke 

In der Enge der alten, von Mauer oder Wall umgebenen 
und von Tortünnen abgeschlossenen, bürgerlichen Sied­
lungen kam den Nachtwächtern eine wichtige vorsor­
gende Aufgabe zu. Im Gewinkel der Gassen konnte sich 
leicht lichtscheues Volk verbergen und die eng aneinan­
dergerückten, bis ins vergangene Jahrhundert herein vid­
fach noch aus Holz erbauten Häuser mit ihren off eoen 
Herdstelleo begünstigten die Feuergefahr. Es gibt kaum 
eine Stadt oder einen bürgerlichen Markt, der im Laufe 
seiner Geschichte nicht durch einen oder mehrere ver­
heerende Brände heimgesucht wurde. So war es die Auf­
gabe der Nachtwächter diese Gefahren abzuwehren. 
Dabei kam aber den Nachtwächtern ke.ine Polizeifunk­
tion zu. Soweit die Polizeirechte nicht dem bürgerlichen 
Rat vorbehalten waren, übte der RatSdiener (ab 1827 
Magistratsdiener genannt1

) die Polizeifunktion in 
Dachau aus und ab 1873 ein Polizeidiene~ der 1895 die 
Bezeichnung •Polizeisoldat« erhielt~ Bei den geringen 
Amtsrechten der Dachauer Nachtwächter konnte sich 
kein besonderes gesellschaftliches Ansehen entwickeln. 
Es gründete allein im gewissenhaften und umsichtigen 
Erfüllen der Dienstaufgaben. 
Der heutige Mensch verbindet den Beruf •Nachtwäch­
ter• mit romantischen Idyllen, er denkt an biedermeier-

liehe Kleinstädte und hat Bilder von Carl Spirzweg und 
Hermann Stockmann vor Augen. Politisch Verbindet er 
den Begriff mit Sicherheit und Schutt, aber auch mit 
kleinbürgerlicher Freiheit. Nur der sozialkritische 
Bezug gab der Bezeichnung • Nachtwächter• einen nega­
civen Klang. So prägte Ferdinand Lassalle (1825-1864) 
die Spottbezeichnung •Nachtwächterstaat• . Sie sollte 
das Bestreben des damaligen Liberalismus anprangern, 
der nur den Schutt des Individuums und dessen Eigen­
rums als Aufgaben des modernen Staates sah. 
Wenngleich der Begriff •Nachtwächter• noch immer 
unter dem Blickfdd des 19. Jahrhunderts gesehen wird, 
gehen seine Anfänge doch weit in das Mittelalter zurück. 
So dürfen wir davon ausgehen, daß es in Dachau seit dem 
Ende des 14. Jahrhunderts - der Zeit, als die Marktsied­
lung aus dem •Altenmarkt• den Berg hinauf verlegt und 
mit Wall und Graben umgeben wurde - Nachtwächter 
gab. Die Ungunst der Überlieferung läßt uns jedoch nur 
bis in den Dreißigjährigen Krieg zurückblicken. Seit 
dem Jahre 1634 konnte aber eine lückenlose Folge der 
zwei Dachauer Nachtwächter durch Auswenen der 
Dachauer Ratsprotokolle und Kammerrechnungen erar­
beitet werden. Wir verdanken diese Möglichkeit dem 
Umstand, daß der bürgerliche Rat die Nachtwächter bis 
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in das 19. Jahrhundert herein mit den Ehhaften (Hüter) 
jährlich neu einseczce, und die Bezüge der Nachtwächter 
in den Kammerrechnungen verbucht sind. 

Oberricht iiber die Dachauer Nachtwächter 

Erster Nachtwächter 
1634-1659 Hannß Schäffer 
1660-1669 GeorgGasd 
1669-1671 Stephan Neff 
1671- 170 1 CasparPöckh 
1703 Wolf Pöckh 
1705-1716 Caspar Pöckh 
1716-1733 Stcphan Pöckh 
1733-1745 FranzSchwaiger 
1745-1756 Martin Wünklmayr 
1757-1784 Johann Fasenrhainer 
1785-1799 Johann Wicklmayr 
1799-18 13 Thomas Karl 
J 813-1826 Peter Wenger 
1826-1827 Lorenz Wenger 

t April 1665 
t 24. 7. 1682 
t 11. 3. 1679 
t23. 2.1716 
t 13. 1. 1706 
t 23. 2. 1716 
t 27. 3. 1733 
t 17. 9. 1773 
t 1756 
t 13. 8. 1784 
t 1799 
t 15. 11. 1813 
t 31. 7. 1826 

1827-1864 ThomasErnSt t 9. 4. 1865 
1865-1874 JosefSceinlechner t 22. 10. 1894 
1874-1 885 Josef Huber t 11. 4. 1908 
1886-1908 JosefNeumeier t 2. 3. 1908 
1908-1914 LorenzNeumeier t 4. 1. 1946 
1914-1922 Jakob Scheuer! t 7. 3. 1923 

Zweiter Nachtwächter 
1634-1638 unbesetzt 
1639-1640 HannßSruber 
1641- 1645 Andrae Dittrich 
1645 Georg Gütsch 
1645- 1683 MclchiorWmklmayr 
1683-1688 Wolf Pöckh 
1689-1701 WolfStraßer 
1703-1722 Georg Pöckh 
1722- 1757 Benno Weigl 
1758-1771 ThomasThumb 
1772-1784 Joseph Weingarmer 
1784-1789 Johann Wöhrl 
1789-1796 Georg Carl 
1796-1800 Veit Mayr 
1800-1817 JosephFriedl 
1817- 1830 Johann W6hrl 
1830 Leonhard Wenger 
1830-1844 Georg Grain 
1844-1854 JakobPanz. 
1854-1857 Johann Nepomuk Göbl 
1858-1882 Joseph Marquard 
7883-1888 Josef Burgmaier 
1888-1900 JosefH ackl 
1900-1917 AdalbenSchmiedl 
1917- 1918 unbeseczc 
1919-1922 Lorenz Neumeier 

t 1660 
tNov. 1646 
t 1666 
t 13. 4. 1684 
t 13. 1. 1706 
t 29. 11. 1720 
t 12. 4. 1722 
t 1757 
t 4. 5. 1771 
t 29. 6. 1784 
t 14. 10. 1789 
t 15. 4. 1796 
t 1. 3. 1800 
t 12. 6. 1817 
t 6. 11. 1830 

t 5. 12. 1864 
t 12. 4. 1854 
t 8. 4. 1857 
t 8. 5. 1891 
t 12. 10. 1888 
t 10. 10. 1900 
t 26. 4. 1917 

t 4. 1. 1946 

Die Vergabe des Nachtwächterdienstes 

Der bürgerliche Rat verlieh zwar den Nachtwächter­
dienst wie andere Ehhaften jährlich, doch setzte sich 
hier, früher als bei den Hütern, ein mehrjähriger Dienst 
durch. Ab der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts wurde 
es üblich, die Nachtwächter bis zu ihrem Tod jährlich 
immer wieder in ihren DienSt aufzunehmen. Schon am 
12. D ezember 1668 wurden die Bewerber um den Nacht-
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wächterdienst Caspar Pöc.kh und Thoma Baumbgarn­
ner mit der Begründung abgewiesen, die beiden alten 
Nachtwächter hänen ihren Die.nSt für das kommende 
Jahr nicht aufgesagt~ Nur wenn die Bürgerschaft Anlaß 
zu Beanstandungen hane, oder wenn ein Nachtwächter 
seinen Dienst aus gesundheitlichen Gründen aufgeben 
mußte, erfolgte eine Neubesetzung. D iese nahm man 
zunächst überwiegend aus dem Kreis der ortsansässigen 
Tagwerker und nur in folgenden Ausnahmefällen den 
sich bewerbenden Neubürgern: 1645 Georg Gütsch, 
1645 Melchior Winklmayr, 1669 Stephan Neff, 1733 
Franz Schwaiger und 1757 Johann Fasenrhainer. Erst 
nach den Napoleonischen Kriegen werden Neubürger 
ausdrücklich als Nachcwächcer aufgenommen. 
Während es im 17. Jahrhundert noch nicht üblich war, 
daß der Nachrwächcerdienst auf einen Sohn überging, 
wurde ersonals im Jahre 1716 Stephan Pöckh der Nach­
folger seines Vaters Caspar Pöckh. 1817 erhielt Johann 
Wöhr! die Zweite Nachrwächterstelle, nachdem sein 
Vater Johann Wöhr! sen. im Jahre 1789 als Inhaber dieses 
Dienstes verstorben war. 1826 folgte sodann auf Peter 
Wenger dessen Sohn Lorenz. 1756 heiratete Johann 
Fasenrhainer die Nachtwächterswicwe Maria Wünkl­
mayr und übernahm den Dienst, 1830 wird Georg 
Grain, der zweite Ehemann der Nachtwächcerswitwe 
Barbara Wöhrl bei der Vergabe berücksichtige und im 
Jahre 1857 Josef Marquard, der die Nachtwächterswitwe 
Magdalena Göbl heiratete. Den lecz.cen Fall einer Nach­
folge finden wir 1908, als Lorenz Neumeier den D ienst 
seines Vaters Josef Neumeier übernehmen durfte. 
Entlassungen aus dem Nachtwächterdienst konnten bei 
gegebenen Anlässen fristlos sein. Als z. B. der Nacht­
wächter Stephan Neff trotz Ermahnungen •ganz unflei­
ßig• war und in der von ihm 2u wachenden Nachthälfte 
nur • l oder 2 Nachtschreie verrichtete, wurde er am 
4. Februar 1671 entlassen und der Tagwerker Caspar 
Pöckh als neuer Nachrwächter aufgenommen~ Die 
Gegebenheiten scheinen sich hierdurch aber nicht 
wesentlich gebessert zu haben. Bei der Ausgabeverbu­
chung der 20 fl Jahressold für die beiden Nachtwächter 
in der Kammerrechnung des Jahres 1672 werden 
„ßedenkhspunkte• angefügt: „weilen aber selbige gar 
unfleißig und vil Ubrstraiche mit dem ausschreyen 
underlassen, auch wenig in die hintere Gassen [Wienin­
gerstraße] khommen, als sollen selbig!! zu besserer Ver­
richtung und Ausschreyung der Uhr angehalten oder 
zwen andere Nachtwächter, die den gehorsamb enai­
gen, ufgenomrnen werden•. Wegen »ybler Auffüehrung 
und gebrauchten Un.fleisc wurde 1745 auch Franz 
Schwaiger aus dem Nachtwächterdienst endassen~ 
Die Vergabe des NachtwächterdienStes erfolgte zunächst 
ohne Stellenausschreibung. Nach dem Tod des Nacht­
wächters Veit Mayr im Jahre 1800 ist erstmals von mehre­
ren Stellenbewerbern die Rede: Andreas Plank, Max 
Weicbsner, Joseph Kimer und Joseph Fricdl~ Den Dienst 
erhielt Joseph Friedl, der •als der tauglichste« erschien 
und schon seit 1792 als bürgerlicher Tagwerker im 
Markte lebte. Wiederum ohne Ausschreibung scheint 
die Dienstverleihung 1827 erfolgt zu sein, als dem • provi­
sorischen Nachtwächter« Lorem Wenger nach Einberu­
fung zu seinem Regiment •wegen seiner lockeren Auf­
führung und nachlässigen Dienstleisrung•· der Dienst 



nicht weiter vorbehalten wurde. Im Magistratsbescbluß 
vom 30. August 1827 beißt es nur, der bürgerliche 
Taglöbnerssobn Thomas Ernst, der einen ganz tadello­
sen Leumund hat, sei nun als provisorischer Nachtwäch­
ter aufgenommen worden! Auch nach dem Tod des 
Nachtwäcbters Johann Wöbrl wurde am 10. November 
1830 die Nachrwächterstelle ohne Ausschreibung an 
Leonhard Wenger provisorisch übertragen 9 und schließ­
lich am 21. Dezember 1830 dem Tagwerkerssobn Georg 
Grain, als •Heiratsgegenstand• der Nachtwäcbters­
witwe Barbara Wöbrl, verliehen!0 

Erst im Jahre 1854 erfolgte wieder eine Stellenausschrei­
bung. So meldeten sich nach dem Tod des Nachtwäch­
ters Jakob Panz sechs Bewerber: 
1. der 42jäbrige Taglöhner Joseph Mang, der nur im 

Sommer im Ziegelstadel Arbeit erhielt 
2. der 59jäh.rige ledige Sattler Anton Au er, dessen Finger 

an der rechten Hand steif waren 
3. der ledige Schmiedgeselle Mathias Klotz, der sein 

Handwerk wegen eines Brustleidens nicht mehr aus­
üben konnte 

4. der 41 jährige Taglöbner mit Hausbesitz Jakob Scadler, 
der sodann schon am 20. November 1855 an Lungen­
schwindsucht starb 

5. der 48jäbrige Taglöhner Johann Schmid und 
6. der 47jäbrige Taglöbner und Hausbesitzer Johann 

Nepomuk Göbl, der seit U Jahren das Dachauer Bür­
gerrecht besaß und nach dem Tod seiner Ehefrau sechs 
unmündige Kinder hatte!1 

Letzterer erhielt ab 1. Juni 1854 den Nachtwächter­
dienst!l Beim nächsten Nacbcwächcerwechsel, nach dem 
Tod des Johann Nepomuk Göbl, wurde der Dienst wie­
derum nicht ausgesch.rieben, sondern ab 1. Januar 1858 
Josef Marquard verliehen, der die Witwe Magdalena 
Göbl heiratete~ Eine Stellenausschreibung gab es dann 
wieder im Jahre 1864, nachdem der 70jährige Nacht­
wächter Thomas Ernst am 21. November 1864 nach 38 
Dienstjahren bat, von seinen Aufgaben enthoben und 
pensioniert zu werden!4 Es meldeten sich fünf Bewerber: 
1. der ledige ca. 56jährige Beleuchtungsdiener Franz 

Bachauer, der angab, von seinem Gehalt als Beleuch­
tungsdiener nicht leben zu können. Er war der Sohn 
des 1846 verstorbenen Dachauer Rentamtsboten 
Franz Bachauer und starb bereits vier Jahre später am 
5. April 1868 im Dachauer Krankenhaus an Lung­
entuberkulose 

2. der nun 58jährige Taglöbner Johann Schmid, der sieb 
bereits 1854 beworben harte 

3. der 32jährige Wegmacher Jakob Lecbner, der zwei 
Jahre zuvor geheiratet und ein Haus erworben harte 

4. der ledige 32jährige Mathias Radlmaier, ein Sohn des 
gleichnamigen Dachauer Taglöhners, der sodann am 
27. Juni 1874 im Alter von 40 Jahren starb und 

5. der 33jährige Maurer Josef Steinlechner, dem der 
Nachtwächterdicnst schließlich am 11. Januar 1865 
übertragen wurde, obwohl er als einziger Bewerber 
Gehaltsforderungen stellte~ 

Eine weitere Ausschreibung fand dann Statt, nachdem 
Josef Sceinlechner am 27. Juni 1874 aus Gesundheitsgrün­
den um Dienstenthebung gebeten und der Mag]srrat die­
sem Wunsch zum 1. Oktober 1874 entsprochen hane!6 Es 
bewarben sich jerzt: 

Bewt!rbung 14m dü! Dacha"er Nadmuiichtmielk vom 7. 12. 1882 (Sradr­
arr:hi'IJ DachaJ1 fuch 39 Nr. 12): •An Herrn Bü~ermeister. Ich biiue eine 
herz/jche Bitte a.n Ihnen "m "ns behilflich zu sem 11111 die Nachttuiichter 
Sre//, da mein Ma.nn 8 Monat in der Äi1genkli.nig fLNtr jezt auch schon 
J Monat keine Arbeit wißen Wir 1ms nicht mehr rtcht vortz11bri11gen, in 
dem der fulJ eingetrrnen ist daser~ine Zimemnkhr mehr recht wrstehm 
kann, so binen wir Ihnen mn eine Stelk, wir wollen 1ms bemiihen um 
lfnseT Brod Zll wrriienen um nicht dm Magistmr w l.Astwlirden Herr 
B1irgomeiscer gewähren Sie meine Bine,johann und Kreszenzia Glas.• 

l. der 43jährige Maurer Alois Reischl, der am 11. Okto­
ber 1873 bei der Arbeit in der hiesigen Papierfabrik 
verunglückte, dabei seinen linken Arm verlor und des­
halb nicht mehr als Maurer arbeiten konnte 

2. der 33jährige Maurer und Hausbesitzer Simon Wild­
moser 

3. der 39jährige Zimmermann und Hausbesitzer Joseph 
Ried er 

4. der 53jäbrige Taglöbner und Hausbcsirzcr Josef 
Huber, dem dje Nachtwächterstelle durch Mag]strats­
beschluß vom 11. September 1874 verliehen wurde!-' 

Diesem Beschluß widersprach jedoch das Gremium der 
Gemeindebevollrnächtigten, das Joseph Rieder bevor­
zugte, weil dieser 10auch in der Wasserleitung kundig• 
sei. Der Magistrat stellte daraufhin am 22. September 
1874 fest, die Anstellungen des niederen Dienstpersonals 
habe der Magistrat allein vorzunehmen. Das Gemeinde­
kollegium erhalte derartige Magistratsbeschlüsse nur zur 
Kenntnisnahmne, nicht aber zur Beschlußfassung und 
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deshalb habe es beim Magistratsbeschluß vom 11. Sep­
cember zu verbleiben!8 

Die nächste Scellenausschreibung finden wir im Jahre 
1882, nachdem der Nachtwächter Josef Marquard am 
25. November 1882, in Anbecrachc seines Alcers \'On 64 
Jahren, auf sein Ansuchen hin, von seinem Dienst entho­
ben wurde. Diesmal meldeten sich sechs Bewerber: 
1. der 53jährige Zimmermann Johann Glas 
2. der 5Jjährige Maurer Josef Sceinlechner 
3. der 47jährige Zimmem1ann Josef Radlmayr 
4. der 56jährigeT.1glöhner Anton GoUwiczer 
5. derTaglöhner Johann Baptist Kramm! und 
6. der 48jährige Taglöhner Josef Burgmaier, dem der 

Diensc zum 1. Januar 1883 verlieben wurde!9 

Als schließlich der Nachtwächter Josef Huber am 4. 
Oktober 1885 bat, zum l. Januar 1886 aus seinem Dienst 
entlassen zu werden, bewarben sich vier Interessenren: 
1. der 40jährige Taglöhner und Hausbesitzer Anton Sei­

denberger 
2. der 51jährige Maurer und Hausbesitzer Andreas Haa­

ser 
3. der 56jährige Zimmermann und Hausbesitzer Johann 

Traunfelder und 
4. der 4Sjährige Taglöhner und Hausbesitzer Josef Neu­

meier, der die Nachcwächterstelle zum 1. Januar 1886 
erhielC° 

Cirl Sp11n1tg: Dtrtmgesmlaft11t Nachrw.irhttr. 01.mf Holz, 
19 x 18,8 011, 11111 /81S. Dtr Nachrw.i<httr rr.igt h1tr ri11t11 langrn Rock. 
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Die Dienstkleidung der Nachtwiichter 
Über das Aussehen der Dienstkleidung der Dachauer 
Nachwächcer in älterer Zeit gibt es keine Beschreibun­
gen. Auch Nachtwächterdarstellungen von Künstlern 
führen nicht weiter. So trägt der Nachtwächter auf dem 
Ölgemälde von Carl Spitzweg •Der eingeschlafene 
Nachtwächter• einen knappen mantclartigen langen 
Rock und der Nachtwächter auf der Zeichnung von Her­
mann Stockmann •ln Verlegenheit• eine Pelerine, d. b. 
einen weiten äm1elloscn Umhang. Die Unsicherheit der 
Maler bei der W.1hl der Kleidung auf ihren Bildern ist 
aber auch nicht verwunderlich, denn der Künstler war 
bestrebt, eine frühere Kleidungsform zu zeigen, die es 
aber zu ihrer Zeit nicht mehr gab. Seit Anfang des 19. 
Jahrhunderts rrugen nämlich die Nachtwächter Uni­
formröcke und diese wiederum erschienen den Malern 
offensichtlich als zu wenig romantisch. 
Die Dachauer Nachrwächcer erhielten bis 1798 alle zwei 
Jahre eine neue Dienstkleidung. Deren Kosten sind in 
den Kammerrechnungen verbucht; oft mit anderen Aus­
gaben vermischt, erfreulicherweise aber in zahlreichen 
FäHen auch mit näherer Beschreibung des benötigten 
Materials und des Macherlohnes. Diese Dienstkleidung 
trägt dabei von 1640 bis nach 1706 die Bezeichnung 
•Rock„, •Nachtwächterrock« und „Nachtrock„, von 
1706 bis in die zweite Hälfte des 18. Jahrhunderts •Kit­
tel•, 1772-1776 •Nachtwächterkittel•, 1778-1798 
„ \Xl.1chtkjnelc und seit 1799 „ Wachtmontur• und 
„ Wachcrock• . 
Unter •Kittel• ist dabei lt. Schmeller21 ein „Manns-Rock 
von Leinwand oder anderen leichten St0ff en• zu verste­
hen. Und tatsächlich lassen die Materialbeschreibungen 
erkennen, daß diese Dienstkleidung bis 1798 aus einer 
dicht gewebten, ungefärbten Leinwand bestand und 
ganz. oder teilweise mit Loden unterfüttert wurde. Las­
sen wir zunächst einige Quellenbelege für sich sprechen, 
wobei zu beachten ist, daß es sich entsprechend der Zahl 
der Nachtwächter stets um die Anfertigung von zwei 
Röcken bzw. Kitteln handelte: 
1640: Den Nachtwächtern Haanß Stuber und Hansea 
Schäffer zu je einem „Nachrrock• 4 EJlen Tuch zu 4 0, 
4 Ellen Zwilch zu 1 fl 36 kr, für Futter und Macherlohn 
1fl24 k~ 
1645: Zur Machung der •Nachtwächter Röck• dem Mel­
ber Georg Steiger für Federire und Zwilch 6 fl 20 kr und 
dem Schneider Bernhard Starzhauser zum Nähen der 
zwei Röcke 48 kr7l 
1684: Den Nachtwächtern für zwei •zwillichene Röcke• 
9~ EIJen Zwillich 3 20 kr und 6Vz Ellen weißen Loden a 
18 kr, dem Schneider Melchior Pöckh fürs Nähen 48 ~._. 
1706: Die beiden Nachtwächter crhalcen je einen neuen 
„zwillichenen Kincl„~ 
1718: Die beiden Nachtwächter erhalten 2 Röcke und 
2 Paar Handschuhe. Dafür werden 6 Ellen Zwillich und 
6 Ellen Kernloden, 3 Ellen weiße Leinwand sowie Zwirn 
und 10Höckcl• für insgesamt 5 0 39 kr gekauf(.6 

1731: Zur Anfertigung neuer Kittel und Handschuhe für 
die Nachtwächter werden vom Kramcr Franz Schwaiger 
für 6 fl 53 kr gekauft: 8 EIJen weiße Grad!, 6Yi Ellen 
KernJoden, SVz Ellen breite Leinwand sowie gelbe Haft! 
und Faden~7 

1733: Der Schneider Franz Pöckh fertige den beiden 



Nachtwächtern Kittel und Handschuhe für l f1 15 k?. 
1746: Der Macherlohn für die 2 Kittel und 2 Paar Hand­
schuhe beträgt bei Schneider Franz Anton Pöck 1 fl U 
k2'1 
1758: Der Kramer lgnaz Lumberger liefert zur Anferti­
gung der zwei Kittel für 6 fl 55 kr: 7 Ellen weißen Föde­
ritt, 5 Ellen Kernloden, Zwirn und Hahl~ 
1760: Der Kramer Lumberger und der Schneider erhal­
ten für die zwei Kittel zusammen 7 fl 12 k21 

1762: Der Kramer Franz.Joseph Saurleliefcn zur Anfer­
cigung von zwei Kitteln für die Nachtwächter 9 Ellen 
weißen Federin, 5 Ellen Loden, Haft! und Faden für 6 fl 
50 k?.2 Der Schneider AJois Krimmer erhält 1 fl Macher­
lohn~1 
1766: lgnaz Lumberger erhält für das Material zu den 
zwei Nachtwächcerkitteln 8 fl 36 kr, der Schneider Alois 
Krimmer wiederum 1 fl~ 
1770: Für die zwei neuen Kittel werden benötigt: 9 Ellen 
weißen Federin für 3 fl 54 kr, 5 Ellen Loden für 3 tl, mic 
Faden insgesamt 7 fl 8 kr. Der Macherlohn für l Kittel 
und l Paar Handschuhe bet.rägt 1 fl 5 k25 

1772: Für die Nachrwäcbterkittel werden 6\.1 Ellen Zwil­
lich und 5 Ellen Loden beoöcig26 
1776: Die zur Herstellung der Nachtwächterkicteln 
benötigten 6 Ellen weißen Zwillich, dazu Loden, Faden 
und Haft! kosten 6 fl 19 k?.7 

In den Jahren ab 1778 heiße es nur, die Nachtwächter 

Hemurnn Stockmann: 
In \lerlegenbeit. /90J. Der Nachr­
wiichrer tragr h1ereim hkrüze; 
ei11e11 iinneOose11 Umhang. 

erhalten •wie von alters her gewohnt• alle zwei Jahre die 
• Wachtkittel« von der Kammerverwalrung bereicge­
stell~8 sowie je 1 Paar Handschuhe, die erstmals 1718 aus­
drücklich als zur Dienstkleidung gehörig genannt wer­
den~9 Daß die zwillicheoen Wachtk.iccel »alles [ vollstän­
dig] mit Loden unterfüttert« werden, wird V94 und 1798 
nochmals eigens hervorgehoben~ Diese Unterfütterung 
der leinenen Dienstkleidung erfolgte, wie wir hörten, 
durchgehend mit Loden, wobei meist der besonders 
dichte und warmhaltende Kemloden Verwendung fand. 
Mehrfach wird auch ausdrücklich weißer Loden genannt 
und dem Beleg aus dem Jahre 1640 zufolge nahm man 
während des Dreißigjährigen Krieges das weniger dichte 
Wollcucb. Bei den Leinwandstoffen hören wir von Zwil­
lich (Köperware), Federin (eine geköperte Leinwand, 
die sich wegen ihrer Dichte insbesondere für Umerbett­
Ziecheo eignec41

) sowie Gradl, das ähnlich dem Federict 
als Köperware ebenfalls eine besondere Dichte aufwies 
und bis zum Ende des 18. Jahrhundercs vorzugsweise für 
die Werktagsk1eidung der Männer verwendet wurde~2 

Im Jahre 1799 änderte sieb die Dienstkleidung der Dach­
auer Nacbcwächter. Nach dem Magistracsbescbluß vom 
14. November 1799 soUten die Nachtwächter fernerhin 
anstelle des bisherigen leinemen Kittels alle drei Jahre auf 
Marktkammerkosceo mit einer neuen „ Wachcmoncur• 
bzw. einem „ Wachtrock• ausgestattet werden, • beste­
hend aus einem blaucuchenen Rock mit rot ausgesch1age-
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nen Kragen und Aufschlägen• sowie einem Hut~; Als 
nun der Nachtwächter Veit Mayr am 1. März 1800, kurz 
nachdem er seinen neuen Wachtrock erhalten hatte, 
starb, mußte ihn die Witwe zusammen mit dem Dienst­
hut dem Nachfolger Joseph FriedJ aushändigen und 
erhielt dafür 2 fl von der Marktkammer~ Im Jahre 1801 
bewilligte der Magistrat den beiden Nachtwächtern aus­
drücklich neue Handschuhe!5 1864 ersetzte er den 
Diensthut durch eine Diensonütze!6 1874 wurde der vor­
herige Anspruch alle drei Jahre einen neuen Dienstrock 
zu erhalten, in ein dreijähriges Monrurgeld in Höhe von 
14 fl = 25,71 Mark umgewandek47 und dieses 1888 auf 25 
Mark abgerundet~8 Bereits 1889 aber heißt es wieder, 
dem Nachtwächter Josef Hackl werde ein neuer •Uni­
fonnrockc angeschafft49 und so ist in der Folgezeit bei 
der Nennung der Gehaltsbezüge auch nicht mehr von 
einem Monrurgeld die Rede. 
Zur weiteren Dienstausrüstung der Dachauer Nacht­
wächter gehöne eine Laterne und eine Hellebarde. Die 
Laterne wird jedoch in den im Dachauer Stadtarchiv 
überlieferten Akten nie erwähnt. Es handelte sich dabei 
wie bei der Hellebarde um Dauerrequisiten, die immer 
wieder hergerichtet wurden und deshalb beinahe ewig 
hielten. Die sicher seit dem Mittelalter zur Ausstattung 
des Nachtwächters gehörige Hellebarde wird deshalb 
auch nur bei besonderen Gegebenheiten erwähnt; so 
1735 in der Anweisung an die Nachtwächter, ihre Wacht­
gänge nicht ohne Hellebarde vorzunehmen~ ein Befehl, 
der 1813 erneut ausdrücklich im Ratsprocokoll festgehal­
ten wurde: W-ahrend der Nachtwache habe sich der 
Nachtwächter jederzeit mit seiner Hellebarde zu bewaff­
nen und sich zur Nachtzeit nie unbewaffnet antreffen zu 
lassen~1 Und schließlich heißt es noch im Jahre 1763, die 
beiden Nachtwächter haben mit den Hellebarden ausge­
rüstet, zwei ·Maleficianten• (verurteilte Verbrecher) 
zum Gerichtsplatt (Hiruichtungsstätte) hinauszubeglei­
ten, wofür sie 1 fl 8 kr (= 1 li dJ) vergütet erhielten~ Die 
einem Pfund PEennige entsprechende Honorierung deu­
tet dabei auf eine in die Zeit vor dem V. Jahrhundert 
zurückgehende Rechtsgewohnheit hin. 

Die Aufgaben der Nachtwächter 

Hauptaufgabe der beideo Dachauer Nachtwächter war 
es, zur Nachtzeit im Markt entstehende Brände zu mel­
deo, auf sieb herumtreibendes Gesindel zu achten und 
die „Uhrstreich• auszuschreien. Die Pflichten waren 
schon im 17. Jahrhundert in einem „pflichtbuchc festge­
legt, das 1666 erwähnt wird~3 sieb aber leider nicht erhal­
ten hat. Danach sollten die Nachtwächter •die Wacht 
fleißig brauchen und allzeit ihre 8 Schrey, wie sie im 
Pflichtbuch begriffen, ausschreien«. Wie dieser •Schrei« 
lautete, ist uns nicht überliefert. Auf alle Falle war es aber 
keine Melodie, wie wir es dem Lied •Hört Ihr Herrn 
und laßt Euch sagen ... « zufolge erwartet hätten. 1671 
wurde der Nachtwächter Stephan Neff aus seinem 
Dienst entlassen, weil er in der halben Nacht nur einen 
oder zwei •Nachtschrei• verrichtete54 und 1672 wurde 
gefordert, daß die Nachtwächter •zu besserer Verrich­
tung und Außschreyung der Uhr angehaltene werden~s 
1692 verurteilte der bürgerliche Rat die Nachtwächter 
Caspar Pöckb und Wolf Scraßer mit je 3 Tagen • in der 
Ketten«, weil sie es unterließen, die · Uhrstreiche« aus-
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zurufen~ V22 wurde Benno Weigl mit der Anweisung 
als neuer Nachtwächter aufgenommen, „daß er seinen 
Fleiß gebrauchen und sich niechter (nüchtern] auffieh­
ren, auch sonderbahr Nachts Zeit fleißig die Stundten 
ausschreyen, dann uf die feursgefahren vnnd nächtliche 
Rumoren oder Ungelegenheit Achtung geben solle„~7 

V77 erhielten die Nachtwächter Johann Fasenrbainer 
und Joseph Weingarmer den ausdrücklichen Auftrag, 
•an den behörigen [vorgeschriebenen] Orten« deutlich 
und allgemein verständlich »die Uhr auszuschreyenc 
sowie an verdächtigen Orten, • Gassein und Schlupfwin­
keln« fleißig nachzuseheo~8 Bereits 1780 aber wurde 
erneut festgestellt, daß die beiden mit dem Ausrufen der 
Zeit ziemlich nachlässig seien~9 Bei der Neueinstellung 
des Nachtwächters Georg Karl im Jahre 1789 sah sich 
deshalb der Magistrat veranlaßt, die •gewöhnlichen 
[gewohnheitsmäßigen] Srundenausrufungsorte• im 
Ratsprotokoll genau zu vennerken:60 1. auf dem Markt­
platz bei dem Brunnen nächst dem Rathaus, 2. bei dem 
Marktbrunnen unweit des Plantschenbräu (Birgmann­
bräu ], 3. bei dem Herrn Handelsmann Saurle am Eck 
gegen die sogenannte Weinscraße [Einmündung der Wie­
ningerstraße in die Augsburger Straße], 4. bei dem 
Marktbrunnen in der sogenannten Hintergasse unweit 
dem Kistler Märltl (Wieningerstraße 5], 5. bei Herrn 
Pfarrer [Pfarramt], 6. am Marktplatz bei Herrn Scbmet­
terer oder sogenannten Gänssta1Jer [Hörbammerbräu] 
bzw. in der Mitte des Platzes gegen Schmetterer, den Sei­
ler Engelbard und den Lederer RößJer. 
Daneben hatten die Nachtwächter schon im 17. Jahrhun­
dert beim Rathaus ein Wachthäusl. So ordnete der Rat 
am 9. Januar 1645 an, den Nachtwächtern „ein Wacht­
häusl zue der Rbathstiegen ze machenc~1 

Am 11. Juni V83 erließ dann die Obere Landesregierung 
(heute Regierung von Oberbayern) eine 19 Punkte 
umfassende, im ganzen Land geltende, allgemeine 
Nachtwächterordnuag. Diese wurde den Dachauer 
Nachtwächtern ersanals am 26. September 1783 vorgele­
sen~ neuangestellten Nachtwächtern in der Folgezeit 
mit der Androhung einer Entlassung bei Nichtbeach­
tung bekanntgemacbr und dies im Ratsprotokoll eigens 
vermerkt~ Während sich die Aufsichtspflicht der Nacht­
wächter bis Ende des 18. Jahrhunderts auf den Bereich 
innerhalb der Markttore beschränkte, wurden die 
Nachtwächter Joseph Friedl und Thomas Karl im Jahre 
1803 ersanals angewiesen, nicht nur an den gehörigen 
Orten die Stunden auszuschreien, sondern auch außer­
halb des Augsburger Tores, des Freisinger Tores und den 
Kühberg hinunter zu gehen und •ZU nächtlicher Weil auf 
fremde ihr Augenmerk zu tragen•~ Aus dieser Anwei­
sung geht gleichzeitig hervor, daß es zu dieser Zeit in 
Dachau keine während der Nacht geschlossenen Markt­
tore mehr gab. Nach dem im Jahre 1790, im Zusammen­
hang mit dem Ausbau der Karlsberg-Straße, erfolgten 
Abbruch des Münchner Tores, wäre dies auch sinnlos 
gewesen. 
Bereits im Jalm 1666 war festgehalten worden, daß die 
Nachtwächter nach dem „pflichtbuch« ... s Schrey" aus­
zuführen haben, was sich auf den Winter bezog. Wäh­
rend des Sommers, von Georgi bis Martini, waren 7 
Schreie w machen. Bei der Neueinstellung des Nacht­
wächters Peter Wenger im Jahre 1813 wurde nun aus-
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drücklich festgehalten, daß die Nachtwächter von Mar­
tini bis Georgi die Stunden von 8 Uhr abends bis 3 Uhr 
früh auszurufen haben und im Sommer von 9 Uhr bis 3 
Uhr. Dabei sollten sich die beiden Nachtwächter so 
abwechseln, daß der eine vor Mitternacht und der andere 
nach Mitternacht seine Nachtwache hält. Weil es 1813 
keine geschlossenen Markttore mehr gab, war auch die 
Ermahnung, stecs mit der Hellebarde bewaffnet die 
Rundgänge vorzunehmen, zum eigenen Schutz sinn­
voll~ 1854 wurde die Wachzeit von Georg1 bis MichaeU 
auf die Zeit von 10 Uhr nach es bis 3 Uhr morgens und im 
Winter von 9 Uhr abends bis 3 Uhr morgens beschränkt. 
Dafür hatten die Nachtwächter nun neben den bisheri­
gen Ausrufscellen auch vor dem Augsburger Tor, dem 
Freisinger Tor, auf dem Schloßberg und über den Karls­
berg hinab, die Stunden •mit kräftiger Stimme und 
allenthalben mit verscänd.Ucher Stimme auszurufen•~ 
„ßei dieser Begehung des ganzen Marktes ist alle mögli­
che Achtsamkeit auf die öffentliche Sicherheit zu verwen­
den und allen diesfalsigen Gefährdungen und Ruhestö­
rungen und sonstigen unerlaubten Handlungen kräftig 
entgegenzutreten, zugleich aber auch dem Mag1srracs­
diener Anzeige zu machen, damit derselbe nach aufha­
benden P!lichten mitwirken und das nötige zu besorgen 
im Stand ist.• 
Während die Nachtwächter 1813 bei Feuersbrünsten nur 
den Kaminkehrer, dem zunächst die Betreuung des Feu-

erschuczes oblag, sofon wecken mußte, war 1854 •bei 
wahrgenommener Entstehung eines Brandes dahieroder 
in der nächscen Umgegend unverzüglich am Landge­
richt, bei der Kommunalverwaltung, beim Kaminkehrer 
und Maurermeiscer• Anzeige zu machen. Im Jahre 1900 
waren Brände unverzügUch dem Bezirksamt, dem Bür­
germeister oder seinem Scellverrrecer, dem Requisiten­
meiscer und dem Signalisten der Feuerwehr sowie dem 
Kaminkehrer anzuzeigen~ 1894 harren die Gcmeindebe­
vollmächtigcen beanstandet, daß die Nachtwächter, die 
früher den unteren Markt vom Schloßberg aus beobach­
tet hatten, dies zur Zeit wegen der hochgewachsenen 
Bäume, welche die Aussiehe versperren, nicht könnten. 
Der Magistrat mö~e dafür sorgen, daß die Bäume 
beschnitten werden~ 
Nach wie vor sollte jeweils ein Nachtwächter vor Mitter­
nacht und der andere nach Mitternacht seinen Wach­
dienst halten. Nach 1900 hatte es sich aber eingebürgen, 
daß mit dem Hinausschieben der Polizeisperrstunde 
zunächst auf 23 Uhr und später auf 24 Uhr auch die 
Nachtwache zu einem späteren Zeitpunkt einsetzte und 
die beiden Wächter jeweils eine Woche lang den Dienst 
allein versahen, zumal das Ausrufen der Uhrieit offen­
sichtlich bereits 1886 abgeschafft worden war. Am 14. 
März 1913 setzte der Magistrat die Nachtwache aus­
drücklich auf die Zeit von 24 bis 4 Uhr fest~ Am 14. 
August 1914 jedoch beschloß der Magistrat •mit Rück-
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sieht darauf, daß jetzt sehr viele männliche Personen 
vom Ort fort sind« - denn der Ersce Weltkrieg war ausge­
brochen - die Nachtwache von 22 Uhr bis 4 Uhr festzu­
serzen und den Dienst bis zum Bahnhof auszudehnen. 
Zudem wurde ein »Rap_eortbuch« eingeführt:, das alle 
Samstage vorzulegen war.1 
Schon bald wurden den Nachtwächtern zusätzliche Auf­
gaben übertragen, abgesehen von ihrer grundsätzlichen 
Pflicht, sich bei allen •hiesigen Kommunal- und Stif­
tungsgebäuden als Taglöhner und Handlanger gegen die 
herkömmlichen Gebühren verwenden zu lassen«. Diese 
Arbeicsverpflicbcung erstreckte sieb auch auf die „Stra­
ßenreinigung und Straßenbekießung«~ Erst ab 1901 
stellte der MagiStrat dann für den Bereich der Marktge­
meinde einen eigenen •Wegmacher«, »Straßer« bzw. 
•gemeindlichen Straßenwärter« ein? Als eine der weite­
ren Pflichten wurde bereirs das Hinausbegleiten von 
•Malefu:ianten« zur Hinrichtungmäne genannt. 1801 
hatten die Nachtwächter für die im Dachauer Schloß ein­
quartierte französische Besatzung •Holzarbeiten« zu 
verrichten, für die sie schließlich der Magistrat mit einem 
Gulden em:schädigte7'1 und 1822 mußten sie die Feuerkü­
bd »einschmirben«, wdche die Schuhmacher ausgebes­
sert hatten~ 
lm Jahre 1821 kam die Betreuung der Straßenbdeuch­
tung als weitere Aufgabe hinzu. Auf Drängen des Land­
richters hatte sich der Markt Dachau in diesem Jahre end­
lich dazu entschlossen, insgesamt sechs öffentliche 
Laternen zu installieren, von denen aber die örtlichen 
Bräus und Wirte drei Lampen zu betreuen hatten. Das 
Anzünden und Auslöschen der drei weiteren Laternen 
wurde den Nachtwächtern gegen besondere Bezahlung 
übertragen~6 Als in der Folgezeit die Anzahl der öffentli­
chen Laternen im Markt ständig vermehrt wurde, 
erhöhte sich auch das »Deputat für das Latemenanzün­
den«, wobei die Laternen stets rein zu halten, aber nur in 
dunklen Nächten auch anzuzünden waren~ Während 
die Jahresvergütung im Anstellungsvertrag des Johann 
Nepomuk Göbl vom 30. Mai 1854 nur 8 fl betrug~8 ein 
Betrag, der am 31. Dezember 1857 auch mit seinem 
Nachfolger Josef Marquard vereinbart wurde~ erhielt 
der Nachtwächter Josef Steinlechner 1865 für die voll­
ständige Bedienung der hiesigen Ortsbdeuchtung ab 1. 
Oktober 1865 ein Jahreshonorar von 120 fl, zahlbar in 
monatlichen Raten von 10 fl, nicht jedoch die zusätzlich 
erbetenen 6 li Brennöl~ Vordem war die Lieferung des 
Baumöls für die Laternen an den billigsten Lieferanten 
vergeben worden. Weil sich inzwischen auch die 
Wachaufgaben vermehrt hatten, sreUreJosef Sreinlechner 
als „Erster Nachtwächter« Franz Bachauer als Beleuch­
tungsdiener ein, dessen Nachlässigkeit 1867 von den 
GemeindebevoUmächtigten gerügt wurde!' Die Stelle 
solle i.durch eine passendere Persönlichkeit• besetze wer­
den. Mehrfach wird auch in der Folgezeit bemängelt, 
daß selbst in sehr finsteren Nächten nur wenige, in eini­
gen Straßen gar keine Lichter angezündet werden. Der 
Polizeidiener wird deshalb z. B. 1878 angewiesen, die 
Straßenbeleuchtung zu überwachen. Ab 1879 wurde die 
Dachauer Straßenbeleuchtung schließlich anderweitig 
verpachtet82 und im Jahre 1888 der Polizeidiener und die 
Nachtwächter beauftragt, die Straßenbeleuchtung 
streng zu überwachen~ 

266 

Ein weiterer Dienst, der jedoch nur bei einem einzigen 
Dachauer Nachtwächter nachgewiesen werden konnte, 
ist das des Fahnenträgers. So erhielt der Nachtwächter 
Hannß Scbäffer als Fahnenträger, der bei den Donners­
tagprozessionen und zu Fronleichnam die große Fahne 
•um die Khürchen ze tragen« haue, im Jahre 1636 zwei 
Gulden!4 Hannß Schäffer hatte 1636 auch bei den Kreuz­
gängen auf den heiligen Berg (Andechs) und nach Neu­
fahrn die große Fahne zu tragen~5 

Ab 1857 gehörte es auch zu den Obliegenheiten der 
Nachtwächter, zur Nachtzeit im Wmter die Wasserrin­
nen im Markt vom Eis frei zu halten und notfalls aufzu­
hacken, damit der Ablauf des Wassers nicht gehemmt 
wird. Hierfür war eine Jahresvergütung von 12 fl 30 kr 
vorgesehen~ ab 1874 dagegen nur 10 fl = V,14 Mark87 

und ab 1888 18 Mark!8 Es sei hier vermerkt, daß die 
Abwässer in den östlichen Teil des um den Markt herum 
angelegten Marktgrabens geleitet wurden und von hier 
ihren Abfluß zum Mühlgraben durch die Rinne hatte, in 
der heute die Martin-Huber.:freppe angelegt ist. Nach­
dem der Bau der Kanalisation im Markt bis 1900 weitge­
hend abgeschlossen werden konnte, oblag es den Nacht­
wächtern in der Folgezeit, die gemeindlichen Wege und 
Plätze im W1mer bei Glatteis mit Sand zu bestreuen!9 
Das Ausruf eo der Uhrstreiche dürfte -wie gesagt- 1886 
außer Gebrauch gekommen sein. Es war vor dem insbe­
sondere deshalb vorgeschrieben worden, um die Dienst­
leistung der Nachtwächter überwachen zu können. 
Generell wollten die Bürger in der Nacht ja schlafen und 
konnten sich bei einem Wachliegen am Schlag der Kirch­
turmuhr von St. Jakob orientieren. Man mag in der zwei­
ten Hälfte des 19. Jahrhundens das Ausschreien der Uhr 
als nächtliche Ruhestörung empfunden haben und 
suchte nach neuen Möglichkeiten, die Nachtwächter 
überwachen zu können. Hierzu wurde nun 1886 eine 
Kontrolluhr angeschafft, die von den Nachtwächtern an 
den vom Magistrat bestimmten Stationen alle Stunden 
von 10 Uhr abends bis 3 Uhr morgens-die späteren Ver­
änderungen der Wachzeit wurden schon genannt - mit 
den dort in Kästchen verwahrten Schlüsseln aufzuzie­
hen, am nächsten Morgen dem Marktkämmerer abzulie­
fern und am Abend wieder abzuholen war. Die 1910 
geborene Tochter des letzten Dachauer Nachcwächrers 
Lorenz Neumeier weiß noch zu berichten, daß sie mehr­
fach die Kontrolluhr zum Wach0t1eister Kreutzenberger 
ins Rathaus tragen mußce. Bei einem solchen Gang, in 
der Zeit nach dem Ersten Weltkrieg, fiel ihr einmal die 
Uhr auf das Straßenpflaster und zersprang. Es wurde 
danach keine neue Kontrolluhr mehr angeschafft. 
Bei ihrer Einstellung mußten die Nachtwächter jeweils 
einen Diensteid ablegen. Dieser ist jedoch erst ab 1827 
urkundlich nachweisbar90 und haue folgenden Wordaut: 
„Ich, ... [Name], schwöre zu Gott dem Allmächtigen 
einen körperlichen Eid, daß ich den mir in der Eigen­
schaft als hiesiger Nachtwächter zukommenden und 
eben gehörig erklärten Obliegenheiten gewissenJ1aft und 
pünktlich nachkommen wolle; so wahr mir Gott helfe 
und sein heiliges Evangelium . .c91 (Schluß folgt) 

Anmerkungen: 
Quellen ohne Archivangaben beziehen sich auf d:is St:ldtarchiv 
Dachau. 
1 RPrS. 534 v. 10. 12. 1827. _ l RPr v. 24. 1. 1873. _ > RPrv. 9. 10. 1895. 



Hermann Stockmann: 
.Es wm •. [9().1. Dt!T NadJt­
w:id11~ tragt hier einen Mamel 
mir Sdmlumt iicken. 
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Anschrift des Verf:isscrs: 
Dr. Gerhard Hanke, Gröbmühlstraßc: 16, 8060 Dachau 

Herr Manfred Daurer, Sulzemoos, schreibt uns: •M.it 
großem 1nteresse verfolge icb die interessanten heimat­
kundlic.hen Bciträge, insbesondere von Herrn Josef Bog­
ner, den ich persönliche sehr schäcz.e. fn seinem Beitrag 
„Dorfkirchencürme im Amperkreis«, Amperland 25 
(1989) l76, ist ihm jedoch ein Imum unterlaufen: Der 
Kirchenpatron der Pfarrkirche zu Sulzemoos ist nicht Sc . . 
Vitalis, sondern Sc. Johannes Bapt. Die Angabe gehe ver­
mutlich auf das Handbuch der Deutschen Kunstdenk­
mäler, Oberbayern, von Dehio/Gall, 1964, S. 105, 
zurück, das die falsche Parroziniumsangabe bringt und 
auch sonst nicht mehr ganz dem heurigen Forschungs­
stand encspricht.« 
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